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Durch die Corona-Pandemie 
wird dieser Wandel beschleu-
nigt. Dadurch erleben Menschen  
noch deutlicher, dass sie ohne 
digitale Kompetenzen von ver-
schiedensten gesellschaftlichen  
Prozessen ausgeschlossen sind.

Der Begriff „Digitalisierung“ muss 
für alle, besonders für Mädchen 
und Frauen, in den verschiedenen 
Lebensbezügen greifbar werden.

Der Katholische Deutsche Frauen-
bund hält es für dringend not-
wendig, dass alle Geschlechter, 
alle Generationen und alle Ge-
sellschaftsschichten von der digi-
talen Transformation profitieren. 

DIE DIGITALE TRANS-
FORMATION UNSERER 
GESELLSCHAFT  
SCHREITET TÄGLICH 
VORAN. SCHON JETZT  
SPÜREN WIR DIE  
TIEFGREIFENDEN 
VERÄNDERUNGEN IN DEN UNTER-
SCHIEDLICHSTEN POLITISCHEN, 
ÖKONOMISCHEN, SOZIALEN UND 
KULTURELLEN BEREICHEN. 

VORWORT

Die Corona-Pandemie hat die digitale Transfor-
mation und Kommunikation rasant beschleu-
nigt, wie im gesellschaftlichen und beruflichen 
Sektor als auch im privaten Umfeld. Wesentlich 
mehr digitale Angebote weisen auf den schnel-
len Wandel hin. Wir können uns der stetigen 
Weiterentwicklung digitaler Technologien nicht 
entziehen. Vielmehr sind wir schon jetzt Teil die-
ser digitalen Transformation und erleben dabei, 

dass Menschen ohne digitale Kompetenzen von verschiedenen gesell-
schaftlichen Prozessen ausgeschlossen sind. Hier besteht dringender 
Handlungsbedarf. Deshalb begleitet der Frauenbund diesen Prozess 
intensiv, wird Informationen über Chancen der Digitalisierung bereit-
stellen und für Risiken sensibilisieren. Uns ist wichtig, dass der digitale 
Wandel geschlechtergerecht vollzogen wird und Frauen daran betei-
ligt sind. 

Der Verband beschäftigt sich bereits seit einigen Jahren mit verschie-
denen Facetten dieses Themenfeldes, sei es Cybermobbing und digita-
le Gewalt gegen Mädchen und Frauen in sozialen Medien, die Bedeu-
tung von Algorithmen, Meinungsbildung im Netz oder die Verbreitung 
überholter Geschlechterstereotypen in den sozialen Netzwerken. 

Die Broschüre greift den Beschluss „Digitale Transformation – ge-
schlechtergerecht!“ des KDFB-Bundesausschusses von März 2021 auf, 
dem eine intensive Auseinandersetzung aus Frauensicht vorausging. 
Fakt ist: Das Thema ist komplex und weitreichend; die einzige Kons-
tante dabei ist die Veränderung. Und wir stellen uns dieser Heraus-
forderung!

Dr. Maria Flachsbarth

KDFB-Präsidentin
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DIGITALE BILDUNG

Bildung stellt auch in der digita-
len Transformation den wichtigs-
ten Baustein dar. Nur durch das 
Vorhandensein von technischen 
und digitalen Kompetenzen kön-
nen Frauen den digitalen Wandel 
aktiv mitgestalten, indem sie die 
Potenziale erkennen und aus-
schöpfen sowie Ängste vor der 
digitalen Technik abbauen. 

Dadurch können Risiken, die die 
digitale Technik mit sich bringt, 
minimiert werden. Durch medien-
pädagogische Bildungsangebote 
und die Bereitstellung der not-
wendigen digitalen Infrastruktur 
können außerdem Geschlechter-
ungerechtigkeiten abgebaut, de-
mokratische Teilhabe im Internet 
unterstützt und ein verantwor-
tungsvoller Umgang mit dem 
Internet gefördert werden.

DER KDFB FORDERT:

	Digitale Teilhabe muss als Teil der öffentlichen Daseinsvorsorge ver-
standen werden. Das beinhaltet u.a. den Zugang zum Internet und 
zu digitalen Endgeräten sowie ein schnelles und stabiles Breitband- 
und Mobilfunknetz. Letzteres muss zeitnah und flächendeckend zur 
Verfügung gestellt werden.

	 In jeder Lebensphase muss der Zugang zu medienpädagogischer Bil-
dung sichergestellt werden. Dabei sind die Geschlechterperspektive 
und das lebenslange Lernen besonders wichtig. Die Bildungsange-
bote müssen auf die jeweilige Zielgruppe zugeschnitten werden.

	Die Generationen, die nicht mit dem technischen Fortschritt aufge-
wachsen sind, müssen in der Aneignung digitalen Wissens unter-
stützt und im Umgang mit technischen Geräten und digitalen Werk-
zeugen gefördert werden. Dazu gehört auch das Erlernen eines 
reflektierten Umgangs im Hinblick auf die Risiken, die die Digitali-
sierung mit sich bringt.

	Schon in der Schule muss die Vermittlung digitaler Kompetenzen 
fächerübergreifend und gendersensibel verpflichtend erfolgen.

	Die geschlechtsspezifischen Herausforderungen der Digitalisierung 
müssen Eingang in die Schulung und Fortbildung von Lehrer*innen 
und Erzieher*innen finden.

	 In der beruflichen Bildung muss eine geschlechtergerechte und teil-
habeorientierte Technikausgestaltung gewährleistet werden.

	Studien- und Berufsberatung müssen gendersensibel ausgestaltet 
werden, um jeglichen Rollenklischees entgegenzutreten und Mäd-
chen und Jungen in ihrer Vielfalt zu fördern. Es bedarf dabei einer 
gezielten Ansprache von Mädchen und Frauen, um diese für MINT-
Berufe („Mathematik, Informatik, Natur- und Ingenieurwissenschaft 
und Technik“) zu begeistern.

i DIGITALE KLUFT: WAS BEDEUTET DAS?

Zwischen Personen, Generationen und geogra-
fischen Gebieten bestehen große Unterschiede 
hinsichtlich ihrer Internetnutzung wie auch der 
Zugangsmöglichkeiten zum Internet. Diese da-
durch entstehende Kluft wird oftmals als „di-
gitale Kluft“ beziehungsweise „digital devide“ 
bezeichnet. Je stärker eine Gesellschaft digital 
wird, desto größer wird auch die digitale Kluft 
innerhalb einer Gesellschaft.
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DIGITALISIERUNG IN DER ARBEITSWELT

Die Teilhabe von Frauen in der 
Erwerbswelt darf durch den di-
gitalen Wandel keine Verschlech-
terung erfahren. Der Grundsatz 
„gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ 
muss überall gelten. 

Die gleichberechtigte Teilhabe an 
„guter“ Erwerbsarbeit muss im 
Fokus jeglicher politischer, unter-
nehmerischer und gesellschaftli-
cher Entscheidungen stehen.

DER KDFB FORDERT:

	Die Berufsberatung für Mädchen und Frauen sollte an der Person 
orientiert, gendersensibel und offen über Karriere- und Verdienst-
möglichkeiten sowie umfassend über die jeweiligen Arbeitsrealitä-
ten zeitnah und niedrigschwellig informieren.

	Um auf die sich ändernden Rahmenbedingungen der Digitalisie-
rung zu reagieren und Wissenslücken zu füllen, bedarf es der Imple-
mentierung einheitlicher gesetzlicher Regelungen der Freistellung 
zur Weiterbildung in allen Bundesländern.

	Um der schleichenden Aufweichung des Arbeitsschutzes im Kontext 
mobiler Arbeit entgegenzuwirken, sind die gesetzlichen, tariflichen 
und betrieblichen allgemeinverbindlichen Arbeitsschutzregelungen 
zu überarbeiten.

	Geschlechtergerechte Arbeitsplatzkonzepte unter Einbeziehung von 
Home-Office oder mobilem Arbeiten müssen betrieblich ausgebaut 
werden. Dabei ist die Vereinbarkeit von Familie, Pflege und Beruf 
ein wichtiges Kriterium. Beschäftigte, die sich für das Home-Office 
oder für mobiles Arbeiten entscheiden, dürfen nicht mittelbar oder 
unmittelbar benachteiligt werden.

	Es bedarf verstärkter Forschung zu Geschlechterfragen in einer digi-
talisierten Wirtschaft.

	Geschlechtergerechte Förderprogramme müssen aufgesetzt wer-
den, damit ein gleichberechtigter Zugang zu Gründungskapital ge-
währleistet wird.

	Erfolgreiche Unternehmer*innen, Gründer*innen und Frauen in 
der IT- und Technik-Branche müssen herausgestellt und sichtbar 
gemacht werden, um gezielt Mädchen und Frauen zu ermutigen, 
gängige Stereotype zu überwinden und eigene Wege in diesen Be-
reichen zu gehen.

SOZIALE MEDIEN

Die sozialen Me-
dien sind Orte 
der Vernetzung, 
des Austauschs, 
der gesellschaft-
lichen Meinungs- 
bildung und kön-
nen ein Instru-

ment der Demokratisierung und 
Demokratiebildung sein. Gleich-
zeitig sind es Orte, in denen zu-

nehmend Mädchen und Frauen 
von Cybermobbing und digitaler 
Gewalt in Form von beleidigen-
den, diskriminierenden, antife-
ministischen oder sexistischen 
Kommentaren, Bildern oder Vi-
deos betroffen sind. Auch die Ver-
rohung der Sprache und sprach-
liche Entgleisungen nehmen zu.

DER KDFB FORDERT:

	Verstöße gegen Persönlichkeitsrechte und Beleidigungen im digita-
len Kontext müssen juristisch verfolgt werden.

	HateSpeech, Cybermobbing und -sexismus muss entschieden Ein-
halt geboten werden.

	Plattformbetreibende müssen verpflichtet werden, ihre Plattformen 
auf rechtswidrige Inhalte hin zu überprüfen.
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	Digitale Gewalt muss auch bei der Istanbul-Konvention umfassend 
Eingang finden. Es müssen Indikatoren aufgestellt werden, um diese 
Form von Gewalt zu erfassen und gezielte Gegenmaßnahmen zu 
ergreifen. 

	Beratungsangebote für Betroffene von digitaler Gewalt müssen 
noch stärker entwickelt und ausgebaut werden.

	Präventive Aufklärungsarbeit in Bildungseinrichtungen muss geför-
dert werden.

	Der Verbreitung überholter Geschlechterstereotypen in den sozia-
len Netzwerken und in Computerspielen muss entgegengetreten 
werden.

	Bots und anderweitige automatisierte Inhalte müssen kenntlich ge-
macht werden.

UMGANG MIT ALGORITHMEN  
UND DATENBANKEN
Gesellschaftliche Themen spie-
geln sich in der digitalen Welt 
wider. Dort werden sie durch Al-
gorithmen verstärkt. Dies gilt für 
helfende Systeme ebenso wie für 
bestehende Vorurteile und Un-
gleichheiten. Als komplexe Sys-
teme der Künstlichen Intelligenz 
(KI) sind Algorithmen abhängig 
von ihren zugrundeliegenden 
Daten und den Menschen, die 
diese einspeisen. Deshalb kön-
nen Algorithmen die schon be-
stehende Schieflage in der ana-

logen Welt auch in die digitale 
Welt projizieren und existierende 
Geschlechterrollen und -bilder 
verstärken. Darüber hinaus sind 
Frauen in den unterschiedlichen 
Berufsfeldern rund um Künstliche 
Intelligenz unterrepräsentiert und 
somit nicht ausreichend beim Co-
dieren von Maschinen und Pro-
grammen beteiligt.

i WAS SIND ALGORITHMEN?

Algorithmen begegnen uns täglich überall und erleichtern uns schon 
jetzt oftmals ohne unser Wissen unseren Alltag. Ganz allgemein ge-
sprochen umschreibt der Begriff eine Folge von Anweisungen, mit de-
nen ein bestimmtes Problem gelöst werden kann. Gerade in der Infor- 
matik spielen Algorithmen eine große Rolle und bilden die Grundlage 
der Programmierung. Trotzdem sind Algorithmen nicht nur in der In-
formatik vorzufinden, denn unser Leben ist schon jetzt abhängig von 
Algorithmen. Algorithmen werden vielfältig eingesetzt: Im Navi zeigen 
sie uns den kürzesten Weg, in den großen Suchmaschinen die besten 
Treffer an, sie korrigieren unseren Satzbau in Office Word, empfehlen 
uns eine*n passende*n Partner*in beim Online-Dating oder präsentie-
ren uns Werbung für neue Produkte in Onlineshops. Ein Algorithmus 
steckt in fast allen technischen Geräten sowie hinter unserer digitalen 
Kommunikation. Algorithmen steuern und beeinflussen uns. Sie sor-
tieren aus, diskriminieren und sind dabei oft intransparent, weshalb sie 
immer wieder aufs Neue kritisch kontrolliert werden müssen.

i WELCHE SOZIALEN MEDIEN NUTZEN SIE?

WhatsApp 72%

45%

49%

19%

12%

7%

8%

17% Männer

77%

52%

45%

20%

10%

8%

6%

14% Frauen

YouTube

Facebook

Instagram

Twitter

Snapchat

XING

Nutze keine 
sozialen Medien

Quelle: Social Media-Nutzung nach Geschlecht in Deutschland 2020 | Statista.  
Befragt wurden Frauen und Männer ab 18 Jahren in Deutschland.
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DER KDFB FORDERT:

	Bei der Programmierung von Algorithmen und KI-Anwendungen 
muss jegliche Diskriminierung im Vorfeld ausgeschlossen werden. 

	Die Folgen von Mehrfachdiskriminierung (Intersektionalität) müs-
sen in datenbetriebenen Systemen berücksichtigt werden.

	Eine Vielfalt bei Entwickler*innen und in den Datensätzen muss ge-
währleistet sein, damit algorithmischer Diskriminierung direkt ent-
gegengetreten wird.

	Alle Datenbanken müssen auf eine geschlechtsspezifische Vorein-
genommenheit hin untersucht und wenn nötig korrigiert werden.

	Unternehmen müssen verpflichtet werden, ihre Algorithmen ver-
antwortungsvoll und diskriminierungsfrei zu gestalten. Empfeh-
lungsalgorithmen müssen gekennzeichnet werden.

	Es muss sichergestellt werden, dass digitale Kommunikation nicht 
nur von privatwirtschaftlichen Interessen großer Unternehmen wie 
Google, Facebook & Co gesteuert wird, sondern auch von trans-
parenten, demokratiefördernden, gemeinwohlorientierten Platt- 
formen und Suchmaschinen aus möglich ist.

Der Katholische Deutsche Frauenbund ist nicht nur ein Frau-
enverband, der die Rechte von Frauen in Politik und Gesell-
schaft stärkt, sondern gleichzeitig auch Arbeitgeber.

Aus diesem Grund verpflichtet sich der Frauenbund,

	die digitale Transformation auch in Zukunft innerverbandlich zu be-
gleiten und mittels Bildungsveranstaltungen über Chancen und Ri-
siken der Digitalisierung zu informieren.

	bei der Auswahl von Hardware darauf zu achten, dass der Nach-
haltigkeit in Bezug auf die genutzten Ressourcen für die Herstellung 
und des Betriebs Rechnung getragen wird.

	bei der Auswahl von Software darauf zu achten, dass neben den 
großen Anbietern wie Microsoft, Google & Co auch nach Alterna-
tiven gesucht wird, um Monopolstellungen zu verhindern und die 
Diversität zu fördern.

	den oben aufgelisteten Forderungen auch innerhalb des eigenen 
Wirkungskreises – vor allem auch in seiner Funktion als Arbeitgeber – 
gerecht zu werden und sie zu erfüllen.

Beschluss des Bundesausschusses, 13.03.2021
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